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altem sehr beeindruckt
Lieber Herr Direktor!

Ich möchte Ihnen meinen auf­
richtigen Dank für die herzliche 
Aufnahme sagen, die Sie dem 
Rat Lister, Mr. Sladel und mir 
bereitet haben, als wir neulich 
Ihr Werk besuchten. Es tut uns 
leid, daß wir nicht das Vergnügen 
hatten, Sie persönlich zu treffen, 
aber Ihre Kollegen haben uns 
herzlich willkommen geheißen.

kön- 
inter-

Wir waren von allem sehr be­
eindruckt, was wir sahen,, beson­
ders von dem zweifellosen Eifer 
Ihrer Arbeiter und den modernen 
medizinischen Einrichtungen, die 
Sie für sie bereitet haben. Sie 
werden wahrscheinlich erfahren 
haben, daß wir unseren Besuch 
auf nicht nur zwei Stunden be­
schränkten, um Diskussionen mit 
Ihren Arbeitern führen zu 
nen, die außerordentlich
essant und Informativ von unse­
rem Standpunkt aus waren.

Wir kamen in Ihr Land mit dem 
Gefühl, daß die gegen Sie vom 
Westen gemachten Anschuldigun­
gen unwahr und unfair sein könn­
ten, und ich freue mich, zu sagen, 
daß unser Besuch uns keinen B Ny. g ' g März 1962 
Zweifel darüber gelassen hat. Ich e 
bin überzeugt, daß Ihr Land in s 
einer Weise regiert wird, die man B 
als demokratisch ansehen kann, 6 
und daß vor allem Sie ein wahres B 
Verlangen nach Frieden in der gl 
Welt haben. B

Darf ich Ihnen nochmals sagen, = 
wie dankbar ich dafür bin, daß 's 
wir Ihre Fabrik besuchen konnten, = 
und ich sende Ihnen und allen j 
Ihren Arbeitern meine allerbesten i 
Wünsche.

Herzlichst

Würdevoller AbsdtloB
jetzt handelnFrauenförderungsplan beschlossen

Warum mißt unser Politbüro der 
Weiterbildung unserer Frauen und 
der Erleichterung ihrer häuslichen 
Arbeit soviel Bedeutung bei? Jede 
Frau trägt genau wie der Mann hohe 
Verantwortung für die Erhaltung des 
Friedens und für den Sieg des Sozia­
lismus an ihrem Arbeitsplatz. Sozia­
lismus heißt Frieden, Glück und 
Wohlstand für uns und unsere Fa­
milien.

In unserer Republik stand der 
8. März ganz im Zeichen des Kommu­
niques des Politbüros „Die Frauen — 
der Frieden und der Sozialismus". 
Einen würdevollen Abschluß fand 
dieser Tag in unserem Werk. In An­
wesenheit vieler Kolleginnen wurde 
unser Frauenförderungsplan unter­
zeichnet. Er sieht konkrete Maßnah­
men der Weiterbildung unserer 
Frauen auf fachlichem, politischem 
und kulturellem Gebiet vor sowie 
Maßnahmen, die Erleichterungen für 
die berufstätige Frau und Mutter 
bringen.

„Wir müssen uns also so lange 
auf die Existenz zweier deut­
scher Staaten einrichten, solange 
nicht in Westdeutschland die 
Arbeiterklasse im Bündnis mit 
allen demokratischen und fried­
liebenden Kräften die Milita­
risten entmachtet hat.

*

Foto: Rehaüsen

Dew Fraaetrförderuwgsplan. und die 
Vorbereitungen zum 8. Mürz beriet 
der zentrale Frauenausschuß ge­
meinsam mit Vertretern der Werk­
leitung und der BGL

Die Texturblechstraße, die von 
den Kollegen der sozialistischen Bri­
gade „Wilhelm Pieck" gebaut wurde, 
wird einen jährlichen Nutzen von 
300 000 DM bringen. ,

14. Jahrgang

Parteigruppen trugen 
] große Veruntwortung

Wichtigste Aufgabe in der APO 2: Erziehung der Genossen
Bei der Vorbereitung der Parteiwahlen wird in aiien APO die 

politische, ideologische und ökonomische Kampfkraft der Partei­
organisation eingeschätzt. Aus diesen Analysen ergeben sich 
konkrete Aufgaben, die grundsätzlich auf die Planerfüllung 1962

.............

Unsere Kolleginnen der Brigade 
„Völkerfrieden" können stolz sein, 
ihre Brigade erhielt am 8. März den 
Titel „sozialistische Brigade". Das fiel 
ihnen nicht in den Schoß, sie leisteten 
gute Arbeit und nahmen bewußt am 
Aufbau unserer neuen Gesellschafts­
ordnung teil.

Im Kreise der Kollegen wurden am 
Vormitttag des Frauentages noch 
zahlreiche Frauen prämiiert, und die 
Kolleginnen Waltraud Kürbis, OA, 
Margarete Mielke, KML, und Gertrud 
Barleben, LP, erhielten die Medaille 
Für ausgezeichnete Leistungen". 

für den Betriebsteil N konnten wir noch nicht bekanntgeben. Das liegt daran, daß keine Planzahlen für den Operativplan vorgegeben sind.

Vor der BPO-Leitung schätzten die 
Genossen der Leitung der APO 2 ihre 
Kampfkraft ein. Es zeigte sich, daß 
dort, wo unsere Genossen mit den 
Kollegen gemeinsam die Beschlüsse 
der Partei und Regierung beraten, es 
zu guten Verpflichtungen im Produk­
tionsaufgebot kam, die aus der Er­
kenntnis heraus, daß die ökonomische 
Stärke unserer Republik eine wesent­
liche politische Stärkung unseres 
Arbeiter-und-Bauern-Staates und des 
gesamten sozialistischen Lagers nach 
sich zieht, abgegeben wurden.

Die wichtigste und entscheidende 
Schlußfolgerung für die gesamte 
APO 2 ist die Parteierziehung unse­
rer Genossen und Kandidaten.

In der Parteigruppe der Großboh­
rerei entwickelte sich in den letzten 
Monaten eip gutes, selbständiges 
Gruppenleben, das sich auch auf die 
Kollegen von Mw 2 auswirkte. Sie 
haben gute Erfolge im Produktions­
aufgebot, viele VV eingereicht und 
selbst realisiert, und sie sind in 
ihren politisch-ökonomischen Auf­
gaben ein gutes Stück vorangekom-

Vierzehn Kollegen 'aus TST 1 
haben in den vergangenen Wochen 
durch hervorragende Arbeitsdiszi­
plin und Einsatzbereitschaft unter 
Zurückstellung persönlicher Interes­
sen dafür gesorgt, daß ein Engpaß, 
der durch den Umbau einer Lackier­
maschine entstanden war, überwun­
den wurde. Bravo, Kollegen! 

men. In Mw 2 geht es darum, in der 
gleichen Zeit für das gleiche Geld 
mehr zu produzieren.

Auch in Mw 3 gibt es wie in Mw 2 
Meister, die Gegossen sind. Und 
gibt es in Mw 3 nicht die glei- 
Erfolge. In Mw 3 ist die politi- 
Arbeit sicherlich nicht wesent- 

zwei 
doch 
chen 
sehe
lieh schwieriger .als in anderen Mei- 
stereien der Vorwerkstätten. Das 
mangelhafte politische Wirken der 
Parteigruppe zeigt sich u. a. darin, 
daß Mw 3 im Produktionsaufgebot 
mit an letzter Stelle steht. Dabei gibt 
es gerade dort gute Voraussetzungen 
für eine erfolgreiche politische Ar­
beit.

Der größte Teil der Kollegen von 
Mw 3 ist schon jahrelang im Betrieb; 
die jungen Kollegen kommen aus 
unserer Lehrwerkstatt und Betriebs­
berufsschule mit guten Voraussetzun­
gen.

Diese beiden günstigen Faktoren 
haben die Genossen, besonders die 
Genossen Kluge und Puschel, in un­
genügender. Weise beachtet. Wie ist es 
sonst zu verstehen, daß der Genosse 
Meister Kluge in der Gewerkschafts­
gruppenversammlung, als es mit dem 
AGL-Vorsitzenden, Genossen Kätzler,

Fortsetzung auf Seite 2

In dieser Woche weilte eine Dele­
gation ans der CSSR in unserem 
Betrieb. Unsere Gäste kamen aus 
einem gleichgelagerten Betrieb in 
Bratislava. Sie führten Gespräche 
mit Kollegen, Angehörigen soziali­
stischer Brigaden und vor allem mit 
Kollegen der Intelligenz und orien­
tierten sich eingehend, wie wir deut­
schen Arbeiter zum Abschluß eines 
Friedensvertrages stehen.

„Zum Kampfauflrag der FDJ 
uahmerz alle Lehrlinge unseres 
Lernaktivs Stellung. Das gab 
Auseinandersetzungen, aber sie 
festigten unser Kollektiv. Eine 
gute FDJ-Arbeit hängt ab von 
dem Meinungsstreit und der 
Aktivität eines jeden Jugend­
lichen."
Diese klare Vorstellung einer 
guten FDJ-Arbeit hat der neu- 
geivählte Grundeinheitssekretär 
der BBS und Lehrling im 2. Lehr­
jahr, Jugendfreund Manfred 
Döring. Foto: Rehaüsen

Gemeinsam
vorwärts
einigen Tagen weilte im TRO 
Delegation aus unserem

Vor 
eine 
Schwesterbetrieb, dem TUR in Dres­
den. Zweck dieses Besuches war es, 
in einen Erfahrungsaustausch tu 
treten, der über längere Zeit fort­
geführt werden soll.

Viele unserer Kollegen gehören zu 
den „älteren Jahrgängen". Natürlich 
erinnern sie sich an die Zeit des 
Kapitalismus. Gab es da zwischen 
den einzelnen Betrieben einen Er­
fahrungsaustausch? Keine Spur. Je­
der Betrieb hütete sorgfältig seine 
„Geheimnisse". Die Angst vor der 
Konkurrenz steckt jedem Kapitalisten 
in den Knochen. Und aus gutem 
Grund. Die Stärkeren fressen die 
Schwachen. Das isf das Wolfsgesetz 
einer überlebten Gesellschafts­
ordnung.

Ist das in Westdeutschland etwa 
anders?

In den Ländern des Sozialismus 
herrscht das Gesetz der gegenseiti­
gen Hilfe. Unsere Aufgabe heißt: 
Alles für den Menschen — gemein­
sam vorwärts. Bei uns hilft der Stär­
kere dem Schwächeren, und Gleich­
starke helfen sich gegenseitig. Auch 
unsere Betriebe „konkurrieren" — 
besser gesägt: wetteifern — mit­
einander; aber das nicht mit dem 
Ziel, wer schafft wen, sondern unter 
der Losung: Gemeinsam vorwärts — 
einer lernt vom anderen — wir stär­
ken unsere Republik!

Das ist auch der Sinn des Er­
fahrungsaustausches zwischen TUR 
und TRO.

www.industriesalon.de
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Studieren 
und anwenden 
Zum Erfahrungsaustausch zwischen TRO und TUR

Schotter machen
keine Schwierigkeiten

Die richtige Feststeilung, die Best­
zeiten nicht nur zu studieren, son­
dern unmittelbar anzuwenden, 
machte die BPO-Leitung zu dem 1959 
von der WB angeregtem Erfahrungs­
austausch. Wichtig und ebenso rich­
tig ist der Beschluß der BPO-Leitung 
vorn 20. Februar d. J., einen frucht­
bringenden Erfahrungsaustausch 
zwischen TUR Dresden und TRO 
durchzuführen.

Einige Bemerkungen zu der bis­
herigen Arbeit des Erfahrungs­
austausches sind aber unbedingt 
nötig. Die Untergruppe Wickel­
technik hat auf Grund der initiative 
des Genossen Markwart, der Kolle­
gen Kothe und Schott vom TRO und 
der Koitegen Ktingemberg und 
Schnell aus dem TUR Dresden einige 
Erfolge, die nicht zu übersehen sind. 
Dem persönlichen Einsatz der ge­
nannten Kollegen ist es zu danken, 
wenn eine einheitliche Wickel-

WW S4CWf /MW
)m TAB-Lager halt eine Zentrier- und 

Anbaumaschine, die einmal für den 
F-Betrieb gekauft wurde, Dornröschen­
schlaf. Hundert Jahre steht die neue, 
noch nie benutzte Maschine noch nicht 
dort, aber am 21. März d. J. werden es 
vier. Wir können es uns doch nicht 
leisten, daß solch , eine Maschine im 
Werte von 2238,23 DM unserer Wirt­
schäft keinen Nutzen bringt!

*
Die angekündigte Besichtigung des 

Aufzugschachtes im Behälterbau hat 
stattgefunden. Es wurde beschlossen, 
einen Kleinlastenaufzug einzubauen. 
Die notwendigen Vorbereitungsarbeiten 
sind bereits angelaufen, wie Erteilung 
des Projektierungsauftrages an die Auf­
zugfirma. THE wird versuchen, bis Mitte 
d. J. die komplette Aufzuganlage zu er­
stellen. Kollege Folk hat eine Uber- 
gangslösung eingeleitet.

tllllllllllllllllllllllllllilllllllllllM

RedaktionsscMuß: 

maschine und das automatische An­
pressen beim Wickelm von Spulen so 
weit sind, daß sie in beiden Werken 
gleichermaßen mit Erfolg eingeführt 
werden können.

Ein grundsätzlicher und sehr we­
sentlicher Unterschied zwischen TRO 
und TUR Dresden besteht in dem 
Elan, mit dem an den Erfahrungsaus­
tausch und die Erfüllung der Aufga­
ben herangegangen wird. In TUR er­
kennen sowohl die Kollegen der Wik- 
kelei als auch die Meister und Abtei­
lungsleiter, daß eine verbesserte 
Technologie nicht nur dem Werk 
und der Volkswirtschaft zum Nutzen 
gereicht, sondern auch jedem einzel­
nen Kollegen. Ganz das Gegenteil im 
TRO.

Die Kollegen der Wickelei, beson­
ders Wi 1, sind für eine verbesserte 
Technologie und die Anwendung der 
Bestzeiten nicht zu begeistern. Un­
sere Meister und Abteilungsleiter 
der Wickeleien haben Kenntnis da­
von, wie sich eine einheitliche und 
verbesserte Technologie auf die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität aus­
wirkt. Statt den Kollegen die fort­
schrittliche Technologie zu erklären, 
ihnen ihr Wissen zu übermitteln, 
weichen sie der Diskussion mit den 
Wicklern aus.

Jetzt kommt es darauf an, die Kol­
legen Wickler mit dem Neuen und 
Besseren vertraut zu machen und 
mit dem Elan der Kollegen und Wirt­
schaftsfunktionäre von TUR Dresden 
bei uns zu beginnen.

Genosse, dein Verbauen 
ist nicht parteiiich
Kann ein Genosse Wirtschaftsfunktionär sich alles erlauben?

In unserer letzten Ausgabe hat 
Kollege Zwiener an dieser Stelle 
festgestellt, daß die Einführung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts in unserem Betrieb 
noch zu langsam vorangeht. Un­
ser heutiger Gesprächspartner ist 
Genosse Pachmann, Leiter der 
sozialistischen Arbeitsgemein­
schaft „Höchstspannungsschaltge­
räte".

„Trafo": Genosse Pachmann, 
welche Aufgaben stellte sich die 
Arbeitsgemeinschaft bei der 
Durchsetzung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts im 
Jahre 1962?

Genosse Pachmann: Wir hatten 
uns im Januar 1959 die Aufgabe ten sieht sich die Arbeitsgemein­
gestellt:

a) fertigungsreife Konstruk­
tionsunterlagen für den Schalter 
220 kV der J)3AF5-Serie bis zum 
1. Juli 1959,

b) fertigungsreife Konstruk­
tionsunterlagen für den Schalter

schäft gegenüber, und welche
- Möglichkeiten gibt es, sie zu 
' lösen?
t Genosse Pachmann: Schwierig­

keiten sehe ich lediglich bei der
- Überleitung der Entwicklung der 
' D3AF6-Serie in die Produktion.

380 kV der D3AF5-Serie mit den 
dazugehörigen Trennschaltern bis 
zum 1. Mai 1960 und

c) Konstruktionsunterlagen für 
den Bau eines Funktionsmusters 
des Baukastenschalters D3AF6 bis 
zum 1. Mai 1960 zu erstellen.

Außer der D3AF-Serie konn­
ten alle vorgenannten Hochspan­
nungsschaltgeräte bzw. Trenner 
für die Produktion freigegeben 
werden und gehörten bereits im 
vergangenen Jahr zum Produk­
tionsprogramm.

Der Baukastenschalter D3AF6 
läuft z. Z. in der Nullserie. Der 
Plan sieht vor, daß ab I. Quartal 
1963 mit der Gesamtprüfung der 
Nullserie begonnen und diese 
Mitte 1963 zur Auslieferung ge­
bracht wird. Obwohl sich bereits

Zum Thema wissenschaftlich 
technischer Fortschritt

1961 Schwierigkeiten an der 
Spannungstrennstelle ergeben ha­
ben, sehe ich den vorgenannten 
Termin für die Nullserienauslie­
ferung nicht als gefährdet an.

„Trafo": Welchen Schwierigkei- 

Sie ergeben sich einmal aus den 
bereits jetzt fälligen Materialbe­
stellterminen und andererseits 
aus der Tatsache, daß uns von 
Januar bis Juni dieses Jahres 
nicht die notwendigen Prüfschich­
ten zur Verfügung stehen. Das 
bedeutet also, daß die endgültigen 
Materialangaben für den Doppel­
schaltkopf 5000 MVA erst im Sep­
tember 1962 gemacht werden 
können.

„Trafo": Genosse Pachmann, 
du arbeitest in der Kommission 
für Parteikontrolle „Störfreima­
chung". Was kannst du zur Arbeit 
dieser Kommission sagen?

Genosse Pachmann: Auf Grund 
der großen politischen Bedeutung 
der Störfreimachung für unseren 
Betrieb und für die gesamte 
Volkswirtschaft wurde von der 
BPO-Leitung im Oktober 1961 
eine Kommission für Parteikon­
trolle eingesetzt. Von der Kom­
mission wurde eine Analyse über 
den Stand der Störfreimachung 
erarbeitet. Wir konnten feststel­
len, daß eine erhöhte Aktivität in 
der sozialistischen Arbeitsgemein­
schaft „Unabhängigmachung von 
Westimporten" vorlag und daß 
bis zum Jahresende 1961 die Stör­
freiheit im Schaltersektor erreicht 
wurde. In gewissen Zeitabständen 
kontrolliert die Kommission den 
Fortgang der Arbeiten. In diesem 
Jahr hat bisher noch keine Kon­
trolle im Trafosektor stattgefun­
den.

Fortsetzung von Seite I

eine heiße Diskussion gab, sich nicht 
zum Wort meldete und als Genosse 
auftrat?

Von seifen der APO-Leitung wird 
eine Verstärkung der Parteigruppe in 
Mw 3 vorgenommen. Die Genossen 
Falk, Friedrich und Vandenberg wer­
den dieser Parteigruppe angehören, 
um auch in Mw 3 ein selbständiges 
Parteigruppenleben zu entwickeln, 
das sich auf die gesamte Arbeit von 
Mw 3 auswirken wird.

sonnabends 10 Uhr
tiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiM

Die Fotogruppe
hatte uns das Foto auf Seite 1 der 
Ausgabe Nr. 8 (rechts oben) zur Ver­
fügung gestellt. Wir danken und hof­
fen auf weitere gute Zusammenar­
beit. (Red.)

Von einer seltsamen Praxis, deren 
Ursachen und Wirkung noch in 
nebelhafter Ferne Hegen, tujrd in 
unserem Betrieb gesprochen. Ent­
standene Ähnlichkeiten in der nach­
folgenden Fabel sind nicht zufällig, 
sie sind durch die Praxis in unserem 
Betrieb bewiesen.

Nehmen wir an, in unserem Be­
trieb wird für unseren Betrieb eine

Anlage gebaut. In dieser Anlage 
müssen nun beispielsweise Leitun­
gen installiert werden. Obwohl wir 
die entsprechende Fachabteilung für 
die Ausführung dieser Arbeiten in 
unserem Betrieb haben, demzufolge 
es der einfachste Weg wäre, gleich 
dieser Abteilung den Auftrag zu er­
teilen, wird der Auftrag einem 
fremden Betrieb übertragen. Dieser 
^Betrieb führt oder kann diese Arbei­
ten nicht selbst ausführen und sucht 
sich entsprechende Fachleute. Diese 
findet er in unserem Betrieb und 
reicht den Auftrag weiter.

„Man muß bloß staunen, was sich 
ein Genosse in der Partei so alles er­
lauben kann, wenn er Wirtschafts­
funktionär ist und am Partei­
leben nicht teilnimmt. Es ist sehr 
notwendig, sich mit dem Genos­
sen Kaßbaum parteimäßig ausein­
anderzusetzen. Unser Genosse Zühlke 
hat mit besonderer Initiative er-

Können Sie noch folgen? Nein, das 
ist schön.

Also, wie gesagt, der fremde Be­
trieb übergibt den oom TRO emp­
fangenen Auftrag an Fachleute im 
TRO, und diese führen den Auftrag 
des fremden Betriebes für Arbeiten 
im TRO mit Fachleuten aus dem 
TRO aus.

Irgendwo mu0 man nun natürlich 
aus diesem Wirrwarr herauskommen, 
gelle? Und dies geht sof

TRO schickt dem fremden Betrieb 
für die durchgeführte Arbeit im TRO 
durch Fachleute des TRO für TRO 
eine Rechnung. Da der ursprüngliche 
Auftraggeber aber sowieso TRO war, 
gibt man gleich unsere Bankkonto­
nummer an. Der Fremdbetrieb 
schlägt nun seinerseits die ent­
sprechenden Verwaltungskosten 
drauf, und damit ist der Kreis glück­
licherweise doch noch geschlossen 
worden.

Man kann sich nur schwer vorstel­
len, daß der Sinn dieser Handlungs­
weise lediglich darin zu suchen ist, 
daß die für die Auftragserteilung 
verantwortliche Abteilung verhin­
dern will, daß man bei ihr auf die 
termingerechte Fertigstellung drückt.

-rd- 

reicht, daß sich einige parteilose Kon­
strukteure mit ihm zusammen bereit 
erklärten, nach Feierabend die Kon­
struktionen für eingereichte Verbes­
serungsvorschläge zu erarbeiten, da­
mit die Verbesserungsvorschläge 
schneller realisiert werden können. 
Mit dieser Arbeit ist der Genosse 
Kaßbaum ganz und gar nicht einver­
standen, oder hat er nur keine Kennt­
nis von dieser Initiative seiner Ge­
nossen und Kollegen? (Wir erinnern 
an den Trafo Nr. 3/62. Red.) Wie 
kann er sonst behaupten, der Genosse 
Zühlke erledige seine Aufgaben 
nicht, weil er zu viel gesellschaftlich 
arbeitet!

Ist es dann ein Wunder, wenn Kol­
lege Gumprecht dem Kollegen San- 
dow mitteilt, daß seine ehrenamt­
liche Arbeit unerwünscht ist, so daß 
dieser Kollege Hemmungen be­
kommt? So geht es doch nicht, da 
müssen die Genossen sofort reagie­
ren und nicht erst zur Parteineuwahl."

Was zeigt sich aus dem Geschriebe­
nen? Wenn unsere Kollegen verste­
hen, daß der persönliche Einsatz mit­
hilft, dem Neuen den Erfolg zu geben, 
dann muß man d,och erwarten, daß 
Genossen einer marxistisch-leninisti­
schen Partei diesen Kollegen bei der 
weiteren Erkenntnis helfen. Wenn

Qualifizierung mit Erfolg
Wir beglückwünschen unsere Kol­

legen Bernd Jahns, As, Hans-Joachim 
Krüger, Gtra, Joachim Skopp, Mr, 
und Gustav Wischnewski, Mr. Ihnen 
konnte nach bestandener Prüfung 
das Facharbeiterzeugnis ausgehän­
digt werden.

Zwei Jahre lang besuchten sie den 
Facharbeiterlehrgang an unserer 
Technischen Betriebsschule und er­

Genossen so kurzsichtig sind, dann 
zeigt sich, daß sie die Einheit von 
Politik und Ökonomie noch nicht 
verstanden haben. Manche Kollegen 
verstehen das oftmals besser.

Genossen die nicht aktiv sind, 
die nicht parteilich auftreten 
und nicht als Genossen auf­
treten, schaden nicht nur 
der Partei, sondern erweisen 
auch parteilosen Kollegen 
damit keinen guten Dienst. 
Durch solch ein Verhalten 
stärkt der Genosse Kaßbaum 
seine Autorität als Wirtschafts­
funktionär in keiner Weise, im 
Gegenteil.

An einer guten Parteiarbeit 
müssen alle Genossen teil­
nehmen und dabei die partei­
losen Kollegen in die Aufgaben­
stellung mit einbeziehen.

Eine gute Hilfe in seiner ökonomi­
schen und politischen Arbeit erhält 
Genosse Kaßbaum dadurch, daß der 
erste Punkt der Entschließung seiner 
Parteigruppe Smb vorsieht, daß er 
monatlich einmal die Parteigruppe 
über die zu lösenden Aufgaben und 
die technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern unterrichtet.

warben sich dort die theoretischen 
Kenntnisse. Die Vermittlung der 
praktischen Kenntnisse hatte jeweils 
ein Kollege aus der Abteilung über­
nommen. Wir hoffen, daß sich die 
Kollegen mit dem Erreichten nicht 
zufriedengeben und sich noch weiter 
qualifizieren, zu ihrem eigenen Nut­
zen und zum Wohle aller.

Nitzsche, Leiter der TBS

Ausgehend von der Einschätzung 
der Arbeit der APO 2 durch die 
BPO und von dem damit verbunde­
nen Erfahrungsaustausch mit Genos­
sen und Kollegen aus TUR Dresden 
wird ein Kampfprogramm für die 
Vorwerkstätten ausgearbeitet. Ein 
technologisches Programm orientiert 
über folgende Punkte:

Umstellung bestimmter Arbeiten 
von Spitzenbänken auf Revolver­
bänke;
Einführung neuer technologischer 
Verfahren und technisch begründe­
ter Arbeitsnormen;
teilweise Umstellung auf Mehr­
maschinenbedienung;
die Arbeit mit Anlernern und Ein­
richtern ;
die Arbeitsverteilung wird so orga­
nisiert, daß jeder einzelne Dreher 
mehrere Tage vorher sein Arbeits­
programm kennt;
die tägliche Plankontrolle wird ein­
geführt und ein Neuereraktiv ge­
bildet;
die Schichtarbeit wird so organi­
siert, daß die hochproduktiven Ma­
schinen mehrschichtig ausgelastet 
sind;
als entscheidender Punkt ist die 
kurzfristige Einführung der Mitro- 
fanow-Methode anzusehen.
Mit dieser Aufgabenstellung allein 

ist aber noch kein Erfolg garantiert. 
Das von der Parteigruppe Mw 3 auf­
gestellte Programm muß mit den 
Kollegen diskutiert werden, um in 
der Abteilung die große Wende zu 
bringen. Wenn die Genossen mit den 
Kollegen und der Gewerkschaft Klar­
heit über den Zusammenhang von 
Politik und Ökonomie schaffen, wenn 
erkannt wird, daß unsere tägliche 
Arbeit Politik ist, dann wird der öko­
nomische Erfolg nicht ausbleiben.

www.industriesalon.de
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Mit Politik 
weiten wir 

nichts zu tun 
haben

TJolitik — das ist etwas, was vom 
gesellschaftlichen Leben der Men­

schen nicht zu trennen ist. Jeder 
Mensch kommt auf irgendeine Weise 
und täglich mit eben dieser Politik 
in Berührung. Deshalb ist die An­
sicht einiger Kollegen, „mit Politik 
wollen wir nichts zu tun haben", 
schon unrichtig. Auch diese Kolle­
gen, die so sprechen, haben damit 
zu tun — obwohl sie es manchmal 
gar nicht wahrhaben möchten. Ihre 
tägliche Arbeit in der Produktion 

Was haben wir
sthon zu sagen? Ahes!

hat entscheidenden Einfluß auf die 
Politik unseres Staates.

Zwischen Politik und Ökonomie 
herrscht eine enge Wechselbeziehung. 
Einerseits wird durch die Politik 
unseres Staates, die auf Frieden und 
Verständigung, auf den Aufbau des 
Sozialismus/Kommunismus gerichtet 
ist, unsere ökonomische Entwicklung 
entscheidend beeinflußt; andererseits! 
beeinflußt diese ökonomische Ent­
wicklung die Politik unseres Staates! 
Unsere Arbeit trägt also nicht nur 
zur ökonomischen, sondern auch zur 
politischen Stärkung der DDR bei. 
Durch ihre Leistungen erleichtern 
die Arbeiter unseren Diplomaten 
das Verhandeln — hieß es 1959 in 
den Tagen der Genfer Außenmini­
sterkonferenz. Das stimmt auch 
heute noch.

Deshalb trägt bei uns jeder Arbei­

Unser Genosse

Organisator, APO-Leitungs- 
mitglied und Mitglied der 
BPO-Leitung. Das Ver­
trauen seiner Genossen von 
Mr betraute ihn erneut mit 
der Leitung der Partei­
gruppe. Sein parteiliches 
und klassenmäßiges Auf­
treten gibt den Genossen 
die Gewißheit, daß mit die­
sem bewährten Genossen 
ein noch erfolgreicheres Par­
teigruppenleben entwickelt 
wird.

dreckige und gemeine Fratze 
zeigte, war er mit seinen 
50 Jahren mit der erste, der 
in den Kampfgruppen den 
Bestand unserer Republik 
verteidigte. Sieben Jahre 
tat er seine ehrenvolle 
Pflicht in der Kampfgruppe 
und wurde Ende 1960 von 
der Partei in Ehren aus den 
Reihen der Kämpfer ent­
lassen.

Seit Jahren arbeitet er 
verantwortlich als Gruppen-

i Fachliches Können, Be- 
[ scheidenheit in seinem jeder- 
' zeit klassenmäßigem Auf- 
! treten kennzeichnen unseren 
[ Genossen Robert Riedel.
[ Aus einer Berliner Arbei- 
i terfamilie stammend, fand 
[ der heute 58jährige mit 
! 16 Jahren zum Arbeitersport 

und von dort zur KPD. Seit 
) 1927 steht Genosse Riedel 
[ für die Sache der Arbeiter- 
i klasse, für die Sache der 
[ deutschen Nation an vorder- 
i ster Stelle. Wofür er mit 
[ Millionen Kommunisten un- 
i ter der Führung solch be- 
i währter Arbeiterführer wie 
' Ernst Thälmann, Wilhelm 
! Pieck und Walter Ulbricht 
' damals kämpfte, findet er 
! seit 1945 im besseren Teil 
' Deutschlands, in der Deut- 
I sehen Demokratischen Repu- 
[ blik, bestätigt.
' So wie er damals seine 
! ganze Kraft gegen Faschis- 
' mus und Krieg einsetzte, so 
! tut er es mit dem gleichen 
[ Elan beim siegreichen Auf- 
! bau des Sozialismus unserer 
} Republik.
) Seit 1946 ist Genosse Rie- 
[ del nicht nur den Kollegen 
' ein Beispiel, sondern auch 
[ jedem Genossen das Vor- 
' bild, dem die Interessen der 
} Gesellschaft über den eige- 

nen stehen.
< Als die Konterrevolution, 
} der Faschismus 1953 im 
i ersten deutschen Arbeiter- 
! und - Bauern - Staat seine

ter eine hohe Verantwortung. Wir 
alle machen Politik, nicht nur „die 
oben", wie es früher war, im Kapi­
talismus. Die Politik unserer Regie­
rung wird durch die Werktätigen 
mitbestimmt. Wir alle sind aufgefor­
dert, mitzudenken und mitzuregie­
ren. Die Stärkung der DDR ist ent­
scheidend für die Erhaltung des Frie­
dens in Europa.

Wer das alles begreift, wer im 
Kopf politische Klarheit besitzt, der 
wird auch dementsprechend handeln 
— das heißt bei uns: besser arbei­
ten —, der wird alle Reserven offen 
auf den Tisch legen, der wird sich 
Sorgen machen um die Verbesserung 
der Arbeitsorganisation, der wird 
erkennen, wie wichtig es ist, den 
wissenschaftlich - technischen Fort­
schritt schneller in die Produktion 
einzuführen — kurz, der wird alle 
Möglichkeiten nutzen, um die Ar­
beitsproduktivität zu erhöhen. Wie 
jeder arbeitet — gut oder schlecht — 
so rhacht jeder Politik, gute oder 
schlechte.

In den Köpfen jener Menschen, 
die sagen, „mit Politik wollen wir 
nichts zu tun haben", spukt eben 
noch altes, kapitalistisches Gedanken­

gut. ;,Die da oben machen die Poli­
tik, was haben wir Arbeiter schon 
zu sagen." Wer so denkt, der hat den 
Prozeß, der sich seit 1945 auf unse­
rem Territorium vollzog, nicht be­
griffen. Diese Ansicht war früher 
richtig. Aber heute ist es doch an­
ders — wenigstens bei uns in der 
DDR, wo die Arbeiterklasse die 
Macht hat. Die Politik der Arbeiter­
klasse entspricht ja zutiefst den In­
teressen des Volkes, und sie geht ja 
gerade davon aus, daß a 11 e in unse­
rem Staat mitdenken und mitregie­
ren sollen. Jeder ipt dazu aufgerufen. 
„Denken ist die erste Bürgerpflicht", 
sagte Walter Ulbricht.

Stritzke, Isw

Zipfelmütze vom Kopf
Der Standpunkt, „mit Politik wol­

len wir nichts zu tun haben", ist 

falsch, das hat uns die Vergangen­
heit gelehrt. Zwei Kriege, in denen 
viele Millionen ihr Leben lassen 
mußten, haben uns davon überzeugt. 
Die herrschende Klasse hat uns Ar­
beiter immer betrogen; und sie 
konnte es, weil wir „kleinen Leute" 
uns zu wenig um die „große Politik" 
gekümmert haben. Wo hat uns denn 
Hitler hingeführt? Die Mehrheit 
unseres Volkes ist doch hinter ihm 
hergelaufen, weil sie sich von den 
faschistischen Phrasendreschern be­
tören ließ und nicht den Mahnungen 
der Besten der deutschen Arbeiter­
klasse Glauben schenkte. . Wenn die 
westdeutsche Bevölkerung jetzt nicht 
aufpaßt, wird sie für ihr Versäum­
nis büßen müssen. Der deutsche Mi­
chel muß die Zipfelmütze vom Kopf 
reißen. Das muß man aber, so glaube 
ich, auch noch manchem Kollegen 
bei uns sagen. Auch die Frauen dür­
fen sich nicht hinter dem Kochtopf 
verstecken. Sie haben doch in unse­
rer Republik so große Möglichkei­
ten, gesellschaftlich — zu ihrem und 
zu unser aller Wohl — tätig zu sein.

Krischker, Gtr

Wir machen PoHtik
Ich bemühe mich immer wieder, 

unseren Kollegen klarzumachen, daß 
der Standpunkt, „mit Politik wollen 
wir nichts zu tun haben", falsch ist. 
Wir kommen doch auch in unserer 

täglichen Arbeit schlecht voran, 
wenn über bestimmte politische Fra­
gen — sagen wir, über die Frage der 
Perspektive in Deutschland — Un­
klarheiten bestehen.

Wir stehen jetzt als Brigade kurz 
vor dem Vertragsabschluß über den 
Titel „Sozialistische Brigade". Unsere 
Arbeit ist gut; wir arbeiten auch jm 
Objektprämienlohn. Die Arbeitspro­
duktivität haben wir bereits gestei­
gert. Die Hauptaufgabe liegt jetzt 
wirklich darin, noch vorhandene 
politische Unklarheiten zu beseitigen.

Natürlich gibt es noch Kollegen, 
die meinen: ,Na, was können wir 
als Arbeiter schon für Einfluß auf 
die Politik haben? Manche begreifen 
noch nicht, daß sie durch ihre gute 
Arbeit schon Politik machen. Und 
manche, die sagen, „laß mich mit 
Politik zufrieden", kommen selbst

mit Fragen zu bestimmten politi­
schen Problemen; gerade sie begin­
nen oft Diskussionen über politische 
Fragen. Bei uns in der Brigade wird 
viel diskutiert, also in der täglichen 
Praxis wird dieser falsche Stand­
punkt, „mit Politik wollen wir nichts 
zu tun haben", schon widerlegt. Ich 
bin der Meinung, und das wird sich 
schließlich in jeder Brigade völlig 
durchsetzen: Wir Arbeiter machen 
die große Politik. Böttcher, Keb 1

Was fehlt uns Frauen?
In unserem Betrieb arbeiten von 

4254 Kollegen 1180 Frauen. Ihre 
Verteilung auf die Beschäftigten­
gruppen sieht so aus:
Produktionsarbeiter

Frauen: 440 Männer: 2003
techn. Personal

Frauen: 125 Männer: 596
Wirtschaftler und Verwaltungs­

personal
Frauen: 386 Männer: 174

Betreuungspersonal
Frauen: 7 Männer: 9
In leitender Tätigkeit finden wir 

Gruppenleiter und Hauptsachbear­
beiter 29 Frauen, Abteilungsleiter 
1 Frau. Dabei beschäftigt unser Be­
trieb 17 Frauen mit Hoch- bzw. 
Fachschulabschluß.

Was ist der Grund, warum die 
Frauen nicht entsprechend ihrem 
zahlenmäßigen Anteil auch mitbe­
stimmendwirksamerwerden? Haben 
sie ihre Abschlüsse schlechter be­
standen? Eine Untersuchung unserer 
Schulen bestätigt einen solchen Ver­
dacht nicht. Arbeiten sie in der 
täglichen Praxis schlechter als die 
Männer? Die allgemein anerkannte 
Feststellung, daß eine Frau minde­
stens doppelt so gut sein muß als 
der Mann, wenn sie in gleicher 
Funktion gleiche Anerkennung fin­
den will, beweist das Gegenteil. Was 
fehlt den Frauen, damit sie ent­
sprechend ihrer Zahl auch Einfluß 
nehmen;

5000 DM für Laboratorium
a Die Werkleitung behandelt ein­

mal in jedem Quartal den Stand der 
fachlichen und gesellschaftspoliti­
schen Ausbildung der Lehrlinge;

a Im neuen Schuljahr ist eine 
weitere Klasse Berufsausbildung mit 
Abitur einzurichten.

0) Die Beschaffung der restlichen 
Lehr- und Anschauungsmittel für 
die Fächer Chemie, Physik und Bio­
logie ist im Jahre 1962 im wesent­
lichen abzuschließen.

a In den Kellerräumen der BBS 
ist die Einrichtung einesi Biologie- 
Laboratoriums in Angriff zu nehmen. 

ER MACHT POLITIK mit seiner 
guten Arbeit. Kollege Arno 
Scheu ist jetzt 10 Jahre in 
KTW, er hat keine FeMstunden, 
und vor aiten Dingen fährt er 
unfallfrei. Durch seine zuverläs­
sige Fahrmeise spart er dem Be­
trieb viel Geld ein, das in der 
VoZkstoirtschaft anderweitig Ver­
wendung findet. yoto: Rehausen

Viele von uns möchten gern, aber 
ein breiter männlicher Rücken und 
ein langer chinesischer Zopf (heute 
auch in China überholt) lassen Selbst­
bewußtsein und Vertrauen bei den 
meisten nicht viel höher wachsen 
als eh und je.

Vor einiger Zeit landete auf mei­
nem Schreibtisch ein Antrag einer 
Kollegin. Sie möchte nur noch halb­
tags arbeiten, weil ihr Mann, der 
Wirtschaftsfunktionär ist, abends viel 
gesellschaftliche Arbeit leistet und 
ihr aus diesem Grunde nicht zur 
Hand gehen könne. Warum muß es 
die Frau sein, die zurückstehen muß? 
Das soll nur ein Beispiel sein, denn 
es gibt ja auch Männer, die die 
Gleichberechtigung der Frauen in 
ihrem Werk anerkennen, aber bei der 
eigenen Frau hört sie auf.

Unser Staat hat alle Voraussetzun­
gen geschaffen, daß wir gleichberech­
tigt, mitbestimmend wirken können. 
Es kommt jetzt darauf an, daß wir 
uns nicht mehr hinter die breiten 
Rücken, sondern Schulter an Schulter 
stellen und von den männlichen Köp­
fen die langen Zöpfe immer und 
immer wieder beharrlich und gedul­
dig abschneiden, daß sie kürzer und 
kürzer werden und zum Schluß ganz 
verschwinden. Jetzt kommt es vor 
allem auf die Männer an, und wenn 
sie uns auch oft ein Beispiel waren 
und sind, m diesem Punkt können sie 
noch ungeahnte Höhen erklimmen.

M. By.

Für die Ausrüstung dieses Labora­
toriums sind 5000,— DM bereitzu­
stellen.

a Der BBS werden im Jahre 1962 
65 000,— DM für die Anschaffung 
von Werkzeugmaschinen zur weite­
ren Verbeserung der technischen 
Ausrüstung zur Verfügung gestellt.

O Für die weitere qualitative 
Verbesserung des Unterrichts ist im 
März 1962 ein elektro-physikalisches 
Labor in der BBS mit Hilfe der 
Elektrowerkstatt einzurichten.

(Aus dem Jttgendförderungsplan)
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WIE BITTE...? Sturheit tst gar 
kein Ausdruck für den Mann an 
der Straßenecke. Er steiit sich 
doch einfach schwerhörig. (Dar­
steiner; Rest und Gerhard B u I z.)

ScMank sein 
aber wie?

Mette sein reicht nicht aus
Im Kreisausscheid mit „gut" abgeschnitten

WAS SAGT DEP,

Durch richtige Ernährung

Möchte wissen., woher die Kumpeis die Zeit zum Lesen nehmen.'

Es ist ein großer Irrtum, wenn man 
meint, durch Hungerkuren schlank zu 
werden oder schlank zu bleiben. Zwei 
Dinge sind entscheidend für den Er­
halt des normalen Körpergewichtes.

Erstens sehr viel Bewegung, zwei­
tens gesunde und richtig dosierte Er­
nährung.

Punkt 1 soll Thema einer späteren 
Betrachtung sein. Zu Punkt 2 gilt 
folgendes: Eine gesunde Ernährung 
muß schmackhaft, bekömmlich und 
sättigend sein, sie muß dem Körper 
einen seiner Leistung entsprechenden

Kalorienbedarf zuführen, wobei die 
zur Erhaltung' der Körpersubstanz 
notwendigen Mengen an Wasser, 
Salz, Eiweiß und Vitaminen nicht 
fehlen dürfen. Einige Zahlen mögen 
aufklärend wirken: Ohne Leistung 
einer besonderen Arbeit beträgt der 
tägliche Bedarf des Menschen etwa 
2400 Kalorien. Bei Ansteigen der kör­
perlichen Arbeit nimmt der Kalorien­
bedarf in entsprechendem Maße zu. 
Bei leichter Arbeit um etwa 75 Kalo­
rien, bei schwerer Arbeit um etwa 
200 bis 300 Kalorien je Stunde. 
Schafft man also bei der Nahrungs­
zufuhr ein gesundes Verhältnis zwi­
schen Kalorienangebot und -nach­
frage, wird man kaum Sorgen um die 
Erhaltung der schlanken Linie haben. 
Bei allem sollte man jedoch nicht 
außer acht lassen, daß auch der voll­
schlanke Typ, ob Mann oder Frau, 
stets gefragt war. Und er wird es 
wohl auch bleiben!

Dieter Pössel

Am 24. Februar 1962 ver^ 
starb unser Kollege

Kurt Möller
im Alter von 61 Jahren. Kol­
lege Möller war als Lichtpau- 
senkontrolleur in der Abteilung 
TNS tätig.

Wir verlieren in ihm einen 
gewissenhaften Mitarbeiter, 
dem wir stets ein ehrendes An­
denken bewahren werden. Un­
sere tiefe Anteilnahme gilt den 
Angehörigen.

Guten Appetit?
) Speiseplan für die Zeit vom 19. bis 23. März

mit Senftunke, Salzkartoffeln, 
Krautsalat, Brot 
Donnerstag: Erbseneintopf mit 
Dampfwurst, Brot, Pudding mit i
Früchts aft ]
Freitag: Herz-Nieren-Ragout mit i
Salzkartoffeln, Krautsalat, Brot ]
Schonkost ,
Montag: Grießflammeri mit ]
Früchten <
Dienstag: Leberragout mit {
Kartoffelbrei, Kompott, Brot 
Mittwoch: Bratwurst mit Misch­
gemüse, Kartoffelbrei, Brot 
Donnerstag: Hefeklöße mit 
Gulasch, Kompott 
Freitag: Grüne-Bohnen-Eintopf 
mit Fleisch, Brot, Pudding mit 
Fruchtsaft
Änderungen Vorbehalten!

? Essen 1
ö Montag: Grießflammeri mit
t) Früchten
] Dienstag: Frikassee vom Schwein 
t) mit Kartoffeln, Essiggemüse und 
! Brot
i) M'tVwoch: Pökelkamm mit Erbs- 
! brei, Sauerkohl, Salzkartoffeln, 
i) Brot

Donnerstag: Nudeleintopf mit
i Rindfleisch, Brot, Pudding mit
!: Fruchtsaft
i) Freitag: Sauren Hering mit
! Remoulade, Salzkartoffeln, Brot
i) Essen 2

Montag: Gemüseeintopf mit
i ? Fleisch, Brot
R Dienstag: Rindergulasch mit
I) Spaghetti, Krautsalat .
R Mittwoch: Rindfleisch, gekocht,

Viele von euch haben in einer 
Reihe von Kulturveranstaltungen so­
wie Veranstaltungen sozialistischer 
Brigaden unsere politisch-satirische 
Kabarettgruppe gesehen und kennen­
gelernt.

Nach einem schwierigen Entwick­
lungsprozeß hat sich nun ein 
Kollektiv zusammengefunden, das 
den Willen hat, in der Zukunft in 
Zusammenarbeit mit den anderen 
Kulturgruppen unseres Betriebes in 
noch viel stärkerem Maße in Er­
scheinung zu treten und, wie gesagt, 
durch die politische Satire mitzu­
helfen, die positiven und negativen 
Beispiele unseres täglichen Lebens 
und insbesondere unseres Werkes zu 
loben oder aufzuspießen.

Wir nahmen mit Erfolg 
diesjährigen Kreisausscheid 
Volkskunstwettbewerbes 
und haben mit dem Prädikat 
„gut*' abgeschnitten. Daß unser 
Abschneiden nicht besser 
hat zweierlei Ursachen, 
davon ist der Prozeß der 
einandersetzungen in
Gruppe selbst, und der zweite 
Grund ist darin zu suchen, daß

am 
des 
teil

war, 
Eine 
Aus- 

der

TSC greift nach der I. DDR-Liga
Kampf- und Kollektivgeist rechtfertigen Sieg

Am Sonntag, dem 4. März, be­
gann um 15.00 Uhr auf dem tra­
ditionellen Platz an der Alten Förste­
rei das wichtige Aufstiegspunktspiel 
zwischen Turbine Neubrandenburg, 
dem Tabellendritten, und der 
Mannschaft des TSC Oberschöne- 

wir von allen gesellschaftlichen 
Organisationen sowie der Werk­
leitung keine Anregungen oder 
Hinweise für unsere Arbeit be­
kamen. Wie wir hörten, haben 
sich unsere BGL sowie die 
Parteiorganisation mit dem 
Stand der kulturellen Massen­
arbeit in unserem Betrieb be­
schäftigt, und wir hoffen, daß 
die Unterstützung unserer 
Volkskunstgruppen in Zukunft 
verbessert wird.

Was wir brauchen, sind An­
regungen aus dem Betriebs­
geschehen und Hinweise,. in 
welcher Richtung unser Kaba­
rett seine Arbeit zur Unter­
stützung des Produktions­
aufgebotes lenken muß.

Für ein wirklich politisch­
satirisches Kabarett ist unserer 
Meinung nach der Name „Die Klet­
ten" nicht mehr in Ordnung. 
Jede rückschrittliche Laubenkolonie 
könnte sich so nennen. Unser neuer 
Name soll aber die Besonderheit 
unseres Betriebes und unsere poli­
tische Zielsetzung bekanntgeben.

Staffel 1

Wetters 
nahezu

weide, Tabellenführer der 
der II. DDR-Liga.

Trotz des ungünstigen 
hatte diese Begegnung 
1000 Zuschauer angezogen.

Die begeisternd kämpfende Mann­
schaft des TSC enttäuschte ihre 
Stammzuschauer, darunter viele Kol­
legen des TRO, nicht. Sie errang 
einen knappen, aber durch den ge­
zeigten Kampf- und Kollektivgeist 
völlig verdienten 1 :0-Sieg. Dadurch 
bleiben beide Punkte bei der Alten 
Försterei.

Die Zuschauer waren mit den 
Entscheidungen des Schiedsrichters 
nicht immer einverstanden. Sie 
sahen darin teilweise eine Benach­
teiligung ihrer Mannschaften. Den­
noch sollte es möglichst vermieden 
werden, den Schiedsrichter selbst 
bei Fehlentscheidungen so lautstark 
zu beeinflußen. Man tut damit weder 
der eigenen Mannschaft einen Ge­
fallen, noch dient es der sportlichen 
Atmosphäre.

Das siegbringende goldene Tor 
wurde nach Vorbereitung unseres 
Sportfreundes und Kollegen Grünst 
(Mitarbeiter im Behälterbau) durch 
unseren Torschützenkönig Kaulmann 
(Mitarbeiter im Vsw) erzielt.

Horn, LP

'weeoeoeeooooooooeeowMwefMMwoeeeeooooooeoeoooo'

Email, 4. Enkel, 5. Nabob, 6. Pulle, 7. Lea; 
8. Konjugation, 9. Fagott, 11. Arm, 13. Los, 
15. Sommer, 21. Treue, 23. Alemannen, 
24. Raben, 26. Armee, 27. Enten, 30. Auber, 
31. Eisen, 38. Segel, 40. Uebel, 42. Este, 43. 
um, 45. Urne, 46. Olm, 47. one, 48. Aga, 
49. Sen.

schlossenes Halt ent­
gegen, 5. germanischer Volksstamm, 6. 
Blume, 8. Fischfanggerät, 13. Köpenicker 
Großbetrieb. 15. Abschiedswort, 18. Stadt 
in Oberitalien, 19. Begriff in der Buchhal­
tung, 20. afrikanisches Buckelrind, 22. Süd­
frucht, 23. Schmelzfluß.

Auflösung des Rätsels Nr. 8/62
Waayereckt: 1. Base, 4. Ern, 6. Pulk, 9. 

fis, 10. Man, 12. Alu, 14. Eos, 16. Altmarkt, 
17. Bolzano, 18. Mime, 19. Oslo, 20. Ort, 
22. Lab, 24. Rum, 25. Torf, 28. Rage, 29. Tee, 
30. Ardenne, 32. Bar, 33. Husum, 34. Tibet, 
35. Ire, 36. Benares, 37. Nil, 38. See, 39. neu, 
41. Neer, 43. und, 44. neun, 47. Omega, 
50. Latein, 51. Grenze, 52. Mueller, 53. 
Darlehn.

Senkrecht: 1. Bildroehren, 2. Ast, 3,

So, das wär's für heute. Nach wie 
vor proben wir jeden Donnerstag 
von 19.00 bis 21.00 Uhr und wären 
dankbar, dabei bald einmal Vertreter 
unseres Betriebes begrüßen zu 
können.

Es grüßt euch im Namen des 
Kollektivs eurer Kabarettgruppe

Otto Rutenberg, Spielleiter

************************

Mit Pinsel und Farbe
] } Im Frühjahr beginnt immer ] j 
i ' das große Renovieren. Ein paar t , 
] [ Tips sotten Ihnen bei Ihrer ] } 
i i Arbeit helfen. ( i
{ [ Leimfarbe ist vor altem für ] 
' trockene Innenraame gedacht. ' 
( i Auf Zementputz, der noch dazu , , 
j ' frisch ist, wird ein solcher An- ' j 
i i strich unansehnlich. < ,
] Ob die Leimfarbe eine rieh- ] j 
( t tige Farbtönung hat, überprüft 
j man am besten, trenn man 
I : etwas Farbe auf den Hand- 
' rücken streicht und kurz trock- 
i < nen laßt. Nasse Leimfarbe 
] j sieht am vieles dankler aas — 
i ) im Gegensatz za Ölfarbe.
' [ öi- and Lackfarben bilden 
i t nach längerem Stehen eine 
] } Haat. Die Haat muß abgeho- 
i i ben werden, weil sie sich auch 
' [ beim Rühren nicht zersetzt
< i und nur beim Anstrich stört. 
] } Farben mischt man nicht bei
< ) künstlichem Licht' oder in der 
] } Sonne. Man merkt beispiets- 
i ) weise nie, daß man viel zuviel 
] } Gelb hineinmischt. Auch Blau 
i ) und Grün werden einen stets 
] { dabei zum Narren halten. 
i i Übrigens mischt man Farben 
i i auch nicht in einem Raum mit 
' grellbunten Wänden.
, ! Ein hübsches Muster erzielt 
j man, wenn man in die Leim- 
t i färbe eingeweichte Sägespäne 
] i einrührt. Das gibt einen Rauh- 
I i efleht auf der trockenen Wand. 
] j Man muß dann natürlich ohne 
i , weitere Musterung aus- 
' ' kommen.

>*

Wir gratulieren ...
... der Kollegin Gertrud Graack, 

AN, zur Geburt einer Tochter sowie 
den Kolleginnen Ingrid Naumann, 
Wwi, Ingrid Pape, KML, Monika 
Kratzert, OTV, Rosemarie Hytych 
zur Geburt eines Jungen.

Verantwortlicher Redakteur:

Gertraud Döring. Veröffentilcht

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa­
tion Transformatorenwerk „Kari Lieb­
knecht": Oberschöneweide. Wiihelminen- 
hofstraße. ' ___
Erich Konetzke, Stellvertretender Redak­
teur: * ' 2__ _
unter der Lizenz-Nr. 8310 des Presseamtes 
beim Vorsitzenden des Ministerrates der 
Deutschen Demokratischen Republik. 
Druck (36) Druckerei Tägliche Rundschau, 
Berlin w 8

www.industriesalon.de




